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Protessor der Theologie Irınıty College Dublin, Re- lan/ Fortress, Dublin/Philadelphia Als ehemalıger
publik Irland spezialısiert Geschichte des Frühchristen- «All Ireland champıon Gaelic footballer» 1ST stark Nteres-
LUumMsSs seiNer soz1alen und relıg1ösen Umwelr eueste Ver- allen den Sport betreffenden Problemen und VOI-

öffentlichung Galılee, Jesus and the Gospels Lıterary sucht sıch gelegentlıch Ahnl Nn Sportjournalısmus An
proaches and Hıstorical Investigat1ons (Gill Macmıl schrift 24 Charleville oad Dublın Irland

Olympia als Relıgion
Jürgen Moltmann

Schon ıhr Gründer Dıierre de Coubertin verband
ZWC1 politische Interessen MTL der olympiıschenOlympıa zwiıischen Polıitik
Idee ) obwohl auch VO «DIesinteresse» desund Religion Sports gegenüber Geschäftt und Politik sprach

Eın innenpolitisches Interesse; das 1ST «die
ungeheure Beschwichtigungskraft» des Sports
für die soz1alen Konflikte. Offentlicher port

Olympıa 1ST wıeder polıtischen wirkt als C111 «sozıaler Blıtzableiter». Er wırd
Kriıse Bedeuten diese Krısen das Ende der Olym- «Verbindungsglied zwischen den verschıe-
pıschen Spiele? Scheitert die olympische Idee denen Klassen» Im SCINCINSAINECI Jubel ber C1-

den polıtischen Realitäten? Viele Menschen nenN Dieger der CiIiMNE Mannschaft entsteht C1NC

vielen Völkern haben diese dorgen S1e haben kollektive Identitikation Dıie soz1ı1alen Unter-
recht Jede Kriıse 1ST jedoch zugleich GE Chance schiede un: Konflikte LFeLCNHN hınter dem SpONTa-
Wenn INan erkennt da{fß die bisherigen Wege LICH Gefühl zurück «Wır haben CWONNCIL>»
nıcht weıterführen, Mal InNnan VO beg1in- ber natürlich hebt der öffentliche Sport die
NCN Man kommt jedoch AUS Krise 1Ur z1alen Kontlıikte nıcht auf «verwiıscht» NUur die
ann heraus, wWelnl INan ıhr auf den Grund geht Klassenkämpfe Er «stabılisıert» die gesellschaft-
un! sıch selbst VO Grund auf Es lıche Ordnung ebenso WIC die gesellschaftliche
scheint INr die zroße, Ja die einmalıge Chance, Unordnung (GGenau das soll ach Coubertins
der gegenwWartıgen Kriıse der Olympischen Spiele Vorstellungen auch eısten

sCcin die olympische Idee LICU durchden- Eın außenpolitisches Interesse Das 1ST dıe
ken S1IC besser verstehen und konsegenter «Ehre des Vaterlandes» Waren iege antıken
vertreftfen als bısher Olympıa Zeichen für die (sunst der Götter,

Viele Sportler/ınnen un: Sportverbände füh werden moderne Olympiasıege Ruhmeszei-
chen der Natıon «Der Wettkämpfter, der denlen sıch als «unschuldige Opter» der politischen

Manipulationen, die ıhnen dıie Teilnahme den Spielen teilnımmt erhöht damıt SC1I Vaterland
Olympischen Spielen Moskau der Seoul un: Rasse» (Coubertin). Er soll sıch VOT

unmöglıch machte S1e sınd Recht Im port ugen halten, daf(lß «SC111 sportliches_Werk CIM

steckt C1NEC I)ımension der Erfahrung des Lebens Fınsatz für SC1IMH Vaterland» 1STt Die Überlegen-
un des Glücks, dıe nıcht Politischen aufgeht e1ıt SCHTMCN: Sportler soll dıe Überlegenheit des C1-

un darum durch polıtische Interessen un politischen Systems Öffentlich beweısen
Rücksichtnahmen tatsächlich entfremdet wiırd heift CS soz1alıstischen Sporterklärungen
Man MU: aber auch sehen, da{ß die olympische «Wır I[NUSSECIL UNSEeTE olympische Überlegenheıt
Idee der euzeıt VO  - Anfang CINeE politische wiedergewınnen» verlangte Robert Kennedy
Idee WAar 1960 für dıe USA Sportliche Triıumphe gelten
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OYMPIA ZWISCHEN COa UN i(EI.IGION
annn als Gradmesser für die Weltgeltung eıner durch eine Weltgemeinschaft der Völker all-
Natıon un!: die Leistungskraft eınes Wırtschafts- tiert werdena S1ie 1St keine idealıstische Idee,
SYSLEMS. sondern die realistische Bedingung für das Über-

Die Entiremdung des Sportes VO der ıhm e1- leben der Menschheıt.
Lebenserfahrung WAar also VO Anfang Die olympische Idee ist 1n Wıahrheit eın e1l

mıiıt der modernen olympischen Idee verbunden. dieser notwendıgen Idee der kommenden Welt-
Indem Coubertin den Wettsport mıiıt natıonalen gemeinschaft. Wenn die Olympischen Spiele le1:
Empftindungen un: Gefühlen verkoppelte, lıe. den, leidet die Weltgemeinschatt. Wenn d1e
ferte diesen Sport auch den nationalstaatlı- olympische Idee stirbt, 1St das eın Anzeıichen da
chen Konflikten Au  ® Wıe viele Humanısten 1m für, da{ß unNnlsere Zukunft stirbt. War CS iın dieser

Jahrhundert xlaubte eıne «Harmonıie Hınsıcht sinnvoll, das langirıstige politische In
des Natıionalen». Inzwischen das konnte eresse dieser Zukunft der Menschheıit den
och nıcht sehen sınd AaUusSs nationalstaatlıchen kurzfristigen Interessen der eigenen Natıon
Kontlikten die Weltkonftlikte: Kapitalısmus terzuordnen un auf eıne der wenıgen Stätten
Sozialısmus Dritte Welt geworden. Diese Kon- der Begegnung VO  S Menschen auf dem Wege
{lıkte sınd deshalb unvermeıdlich auch die Kon- dieser Weltgemeinschaft verzichten?
flıkte der Olympischen Spiele heute. uch 1ın der moralıschen Krise der Welt, die

eht INnan auf die Anftänge der modernen heute den Olympischen Spielen offenbar DC-
olympischen Idee zurück, annn MU:' Ian krı worden Ist, mussen WIr auf den Ursprung der
tisch Iragen, ob die nationalstaatliche Organısa- olympischen Idee selbst zurückgehen, wenln WIr
t10N der Olympischen Spiele der Sportlichkeıit die Chance ıhrer Erneuerung ergreiıten wollen.
des Sportes Nutzt der S1e rulnlert. Ist diese Idee, W1e€e S1Ee selt Coubertin ständig wIle-
eht INan auf die Anfänge der modernen derholt wiırd, tähıg, ul eiınen Weg in die VE

olympiıschen Idee zurück, annn mMUu IL11Lall weıter kunft zeıgen”? Coubertin hat die moderne
fragen, ob die sozlalpsychologische Funktion olympische Idee durch seine Vorstellungen ber
der Olympischen Spiele als Sensationssport die: die Relıg10 aAthletae gekrönt: Die «Sportrelig10n»

«Spiele» nıcht Leistungskämpften VO Pro- soll die völkerverbindende Wegbereitung eıner
f1is 1mM polıtıschen Interesse deformiert hat Sınd zukünttigen «Weltreligion» se1n. Er sah 1ın ıhr e1-
die Olympischen Spiele eigentlich och Spiele «Vertrauenserklärung in dıe Zukunft».

spielerisch un: erfreulich? Und WeNn INan Vertrauen ın die Zukunft 1St heute jedoch welt-
sıch fragt, welche Länder sıch die Kosten für die weıt in ngst verkehrt. Das 1St die tiefste Krise.
Ausrıchtung der Olympischen Spiele eıisten Denn die gegenwärtıge ngst macht Menschen
können, annn befindet 1L14ll sıch 1m exklusıven un: Völker zukunttsblind. Die Allgemeıne
Zirkel der reichen Natıonen. Angst totet die Zukunftt, bevor s1e geboren wiırd.

Hınter der politischen un: der ökonomischen Aus welchen relıg1ösen Quellen annn dıe olym-
Krise der Olympischen Spiele annn jeder eut- pısche Idee Kraft wıedergeboren

werden”ıch die moralısche Krise der heutigen Welt CI-

kennen. Die klassıschen Ideale der Humanıtät, Für Coubertin War die Krönung der olympı-
die untrennbar mıt der olympischen Idee VCI- schen Idee durch dıe olympische Relıgion NOT-
bunden sind, werden verleugnet, sobald dıe wendi1g, weıl hne Religion der olympischen
Machitinteressen großer Natıonen berührt WTl - Idee dıe Dynamık, die Begeisterung un: das
den Ist das der altbekannte Konftlıikt zwıischen solute tehlen würden. In der Antıke War die elı-
hohen Idealen un niedrigen politischen Realıitä- 210 tatsächlich die treibende Kraft für den tried.
ten” Wäre CS > 2n würde die olympische Idee lıchen Wettkampf der Athleten SCWESCHIL. S1e War

ur das Schicksal aller Ideen teilen. In seine moralısche nNnstanz un: das Forum für das
Wıahrheit aber geht CS 1n der heutigen moralı- olympische est IDIG Spiele eın eıl der
schen Krise der Politik anderes: griechischen Religion, enn die griechische elı-
kurzfristige un: langfristige polıtısche Ziele 2102 war eıne Festrelig10n. Die Religion o1ing
Kurzfristig 1984 die politischen Konftlikte Dıie Spiele tolgten.

Afghanıstan un den westlichen Boykott. In der modernen olympischen Idee scheınt es

Langfristig 1aber 1St das Interesse dem Weltfrie- umgekehrt se1n: Die Religion wırd eınem
den, der W1e€e mühsam auch ımmer 11UT eıl der Spiele. Sıe wiırd «gemacht», weıl IMall S1e
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für arl Dıem bedeutete die olympische Fejerbraucht. Die moderne Religz0 athletae 1St darum
nıcht mehr geworden als eın Kunstprodukt. «Weihung». Die Olympischen Spiele sınd der

Coubertin selbst War eın Freidenker un: oll. «Glaubenstag den heilıgen Frühling der Völ
nıcht A Stıfter eıner Religi0n WCI- er> Darum wurde Beethovens Symphonıie

den Niemand sollte seıne Religion aufgeben, Z Höhepunkt der olympiıschen Liturgie ın
der olympischen Religion teilzu- Berlın 1m Jahre 1936

nehmen. Die CiE olympische Religion sollte Avery Brundage, langjährıger Präsident des In
ternationalen Olymischen Komaiuitees, machtevielmehr den rivaliısıerenden Weltreligionen

FErieden bringen. sıch 1964 ın Tokıo be] Eröffnung der 62 Sıtzung
Aus der antıken olympiıschen Religion ber- des 1O  BD AT Propheten dieser Relıgion:

ahm Coubertin darum 1Ur die nützliıchen Rı- «Die olympische ewegung 1St eine Religion des
tuale, nıcht die (3ötter: er Ort der Spiele sollte Z Jahrhunderts, eıne Religion mi1t unıversalem
eın «heıilıger Bezirk» eın <«Walltahrtsort» werden, Anspruch, dıe in sıch alle Grundwerte anderer
der Eınzug der Athleten eıne «Prozession», das Religionen verein1gt. ıne moderne, erregende,
Olympische Komıuitee eın «Priesterkollegium», lebendige, dynamısche Religion, attraktıv für
der olympische Fıd eın «Reinigungsritus», die dıe Jugend, und WIr VO LOC sind ıhre Jünger.
Sıegerehrung eıne Huldigung der Natıonen. Hıer ox1bt CS keine Ungerechtigkeit der Kaste, der
Viele Künstler sollten die Spiele eınem relig1- Rasse, der Famılıie, des Geldes. Auft dem Sport
sen est gestalten. «n Olympıa versammelte feld steht oder tällt jedermann ach seiner Le1-
INan sıch sowohl eiınem Pılgerzug 1in die Ver- A ıbt CS Beweıise dafür? Er begründe-
gangenheıt, als einer Vertrauenserklärung in seın olympisches relıg1Ööses Gefühl 1969 SO?!

«Wenn Ö1e sıch erinnern, da{ß 114 Mannschaftendie Zukuntftt. Dies stünde wiırklich ebensogut
den wiıederauferstandenen Olympiaden an», CI- 1in das Olympiastadıon VO  z Mex1co Cıty einmar-
klärte GT schiert sind, in denen alle Kassen, alle Hautftfar-

Coubertin wollte diese alten un: relig1- ben, jede Religion, jede politische Anschauung,
sen Rituale auch MItTt einem gemeınsamen, völ: 1n denen Kapitalısten und Sozıalısten, Royalı-
kerverbindenden, reliıg1ösen Elan erfüllen. Er SteN, Faschisten un Kommunıisten VeErDLGLICN Wd-

meılinte damıt eınen Geıist, der begeistert, symbo- Hen un: alle hınter der olympischen Fahne mıt
lisiert in der olympischen Flamme, die entzun- den füntf Rıngen marschierten, nıcht we1l S1e da:
det wırd Olympismus War für ıh mehr als Or- CZWUNSCIL sondern weıl S1e es selber
yanısatıon. «Das 1St das un! wesentliche wünschten annn annn iıch behaupten, da{fß sıch
Merkmal des alten w1e des Olympismus:; nıemals vorher ereıgnet hat.» (Der Sple-
eıne Religion Se1N», 1935 gel, 57 /

Wıe die «Ode den Sport» ze1gt, wiırd der Solche Lobreden ber die olympische eli-
GUGC olympische Sport als eıne «Göttergabe», als o10N un den Sport als Weltreligion x1bt CS ber-

all un: immer wieder. Sıe siınd bisher weder«Kön1g», als «göttlich» glorifizıiert. Weil Couber-
tın AaUus alten un Relıgionen der Welt AATe gründlıch krıitisiert och gewürdıgt worden.
die Rıtuale un:! Gefühle übernahm, nıcht 1ber Entweder 1St diese relıg1öse Seıte der olympı-
die Götter, mussen der Sport selbst, die Sportler, schen Idee Coubertins iın olympischen Kreisen
die Menschen, dıe Völker un: endlich die eın Tabu, der S1e wırd nıcht z
Menschheıit Z7Z 01 Inhalt der modernen olympı- Die heutige Krise der Olympischen Spıele
schen Religion werden: «Freue ıch der zwingt 1aber dazu, auch diese innere relıg1öse IDi-
authörlic wiedererstehenden Menschheıit!» mensıon der olympischen Idee offen diskutie-
er deutsche Mentor olympıcus arl Diem TCIN un: ach ıhrer Schwäche un: ıhrer Erneue-

betonte in der Relig20 athletae die Humuanıtas ath rung fragen.
letae: Olympısmus 1St für ıhn eın «idealistisch-
humanıstisches Pathos», das durch dle Spiele, die Olympia als Spiel«in viele relıg1öse Bekenntnisse zerspaltene
Menschheıt mi1t einem gemeinsamen Begritt der Die Kritik der olympiıschen Religion £511t
reinen Menschlichkeıit erhöhen so]l»* Olympıa Theologen un Atheısten nıcht schwer, die ın
weckt wahre «Friedensgesinnung» un stellt die Ideologie- un Religionskritik geschult sind
«Weltverbrüderung» oreifbar VOT Augen uch Luest INa  ; dıe tejerlıchen Reden SCHNAU, amn CI-
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kennt INnan die Regie der Olympischen Spiele, TIrotz dieser Kritik der Religion des Ölyrn-
un: INall gewinnt den ıronıschen Eiındruck, pısmus steckt 1ın der olympischen Erfahrung
Ludwig Feuerbach se1l der Ghostwriter SCWESCH un 1ın der olympischen Idee CLW:  9 Was diese
un: arl Marx habe das Drehbuch geschrieben: Kritik nıcht zerstoren kann, sondern vielmehr
Diese moderne olympische Religion 1St tatsäch- freisetzen ll Es 1St die wahre relig1öse Dımen-
ıch Wunschbild, TIraumtabrik un! Op1um für S10N des Lebens, der Freiheit un! der Freude“.

Ich moöchte s$1e 7Wel Phänomenen be-das 'olk S1e 1St eıne gefährliche Glorifizierung
des Sports un: eıne Vergötterung der Spiele, die schreıiben.
beiıden ıhre Menschlichkeıit nımmt. Wem nutzt Das Phänomen 1STt die eintache un: gahızZ
diese Erhebung VO Sport un: Spıel in dıe weıhe- ursprünglıche menschliche ust Sport, die
volle, erhabene Ebene des Relig1ösen? Den Freude Gelingen der sportlichen Leistung
Sportlern, die Freude Sport un: Spıel haben, un: das Glück, das INnan in eiınem gelungenen
sıcher nıcht. S1e nutzt e denen, die Sportler Spiel empfindet. Sport un:! Spiel gehören Z

Menschen, se1it CS den Menschen 1bt. S1e sındun: Spiele für andere 7wecke AUSHUULZEN wollen.
Coubertin oing nıcht VO  > eıner der bekannten eın e1] seiner Humanıtät. Im Sport £indet der
Weltreligionen AauUs, sondern VO relıg1ösen Da Mensch sıch selbst, entdeckt seıine Kräfte,
tr1ot1SmMuS, JA olympischen Internationa- spurt seine FeNZEN. Er spielt MIt seınen kör:
lısmus voranzuschreıten. perlichen Möglichkeiten un: gestaltet seın Le-

«Olyr'npismm» als Religion 1St auf den ersten ben Im Spiel tindet der Mensch se1ine Einstel-
Blick eıne Idololatrıe. Man annn den relıg1ösen lung anderen Menschen un: gestaltet seıne

Gemeinschatt. Sport un: Spiel haben eıne e1ge-Olympismus als einen klassıschen Fall e1-
L11C5 küunstliıch arrangıerten modernen (3Öötzen- Bedeutung für die Menschwerdung des Men:-
dienstes ansehen. Dıie relıg1ösen Gewänder dieses schen. S1e haben ıhre eigene Würde un: ıhren
(3Öötzen sınd AUS anderen Religionen, vornehm- Sınn in sıch selbst.
ıch den europäischen, gelıehen. Dıie relıg1ösen In Sport un: Spıel wollen Menschen nıcht et-

Symbole un Rıtuale sınd nıcht orıgıinell, SOTIMN- Was herstellen, sondern sıch selbst darstellen.
dern AUS 7zweıter Hand übertragen. Dıie Olympı- Sportler un: Spieler sınd keıne Techniker, SOIN-

ern Künstler. Sıe produzıeren nıcht ELW  ‘9 Wasschen Spiele werden nıcht mehr Ehren der Re-
ligion veranstaltet, sondern die Relıgion wiırd INanl gebrauchen kann, sondern stellen dar,
Ehren der Olympischen Spiele arrangıert. eli- WOT an IMNan sıch freuen an Wenn der Mensch
X1ÖSE Gefühle un: Energıien der Massen werden sıch als fre1 ertafßt un seiıne Freiheit gebrau-
auf eın anderes Objekt gelenkt. In Olympıa fe1 chen wünscht, dann ST se1ıne Aktıvıtät Spıel (Fr.
ert der Mensch sıch selbst, betet sıch selbst d Schiller). Diese Dimension des zweckfreıen,
opfert sıch selbst und belohnt sıch selbst. ine aber in sıch sınnvollen Spiels 1St die wahre relig1-

OSsSe Dımension 1mM Sport Sport 1mM Dienst des Va-Religion hne (sott tührt AA Vergötterung der
Menschen un: ıhrer Leistung. Dıie Vergötterung terlandes, Sport FEhen des Soz1ialısmus, port
der Menschen aber tührt ZAUDT: Überforderung der als Hochleistung 1ın der kapitalistischen Le1-
Menschen un:! zur Unmenschlichkeit. stungsgesellschaft das sınd Entiremdungen,

Religion ISt nıemals und nırgendwo TU heil Mißbräuche, Zerstörungen der urspünglıch
SdIN, sondern ımmer und überall auch gefähr- menschlichen un: darın wahrhaft relıg1ösen D1-
ıch Darum mu 111all die Vertreter der moder- mens1ıon des Sports. Wer olympisch reıitet, soll

nıcht «für Deutschland reıten», sondern weılNenNn olympiıschen Relıgion tragen, ob s$1e mıt ıh:
HC relig1ösen Weihe port un Spiel nıcht 1M- SCINMN un: gul reıtet. Es 1St notwendıg un: sehr
M1 schon ıhre Menschlichkeit gebracht ha- wünschen, da die olympiıschen Komuitees die
ben Gewiß Menschen brauchen das Relig1öse. olympische Idee NECUu tormulıeren, dıe Hu-
Was 1aber bleibt VO eıner Relıgion übrıg, wenn manıtät des Sports schützen un: die Freiheit
S1e als MiıttelZ7weck gebraucht wırd? Mıt ıhr des Spiels OÖrdern.
geschieht dann das Gleiche WwW1e€e MAIf dem Sport, I )as andere Phänomen 1St dıe Freiheitshoff-

NUunNngs, die in der ursprüngliıchen Erfahrung desWeNnN eiınem Mittel für politische 7 wecke
gebraucht wiırd S1e wırd lebensgefährlich WwW1e€e Al Sportes un des Spıiels liegt un: VO Coubertin
les, WAas durch S1e ernjedrigt un: mißbraucht auch richtig erkannt un: gut formuliert worden
wırd 1St Jede Relıgion 1St ambiıvalent: S1e An Opı1
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des Volkes un: Ferment der Freiheit se1n. vorliegen. Dıie olympische Idee mu den Schutz
Die Kritik der olympischen Religion der olympischen Erfahrung Ausbeutung
1St ann sınnvoll, WwWelln S1Ee das Op1um in ihr ZCI- durch andere Interessen garantıeren. Dafür schei-
stort un: das Ferment der Freiheit Z Vor- nNenN mIır tolgende Punkte diskussionswürdig
schein bringt. Olympıa 1St 1ın der lat «eılıne Ver- se1iInN:
trauenserklärung die Zukunft», WEeINN die Die olympische Relıgion annn Aaus eıner WEe1-
Spiele nıcht mehr aufgemacht werden, da{fß die hevollen Gloritikation des Sports un aus eıiner
soz1ıalen Konftflıiıkte «beschwichtigt» un: dıie polı- Traumtabrik VO  3 Idealen eınem Ferment der
tischen Auseinadersetzungen vergessen werden. Freiheit 1n dieser Welt der Feindschaft un: Un-
Olympıa enthält 1n sıch eın oroßes Protestpoten- terdrückung werden. Ö1e bringt annn die u_

t1al die Sökonomische Ausbeutung des sprünglıche olympiısche Erfahrung kritisch SC
Menschen, die rassıstische Erniedrigung genüber diesen entiremdeten Ertahrungen des
des Menschen, die maskulıne Herabset- Lebens Z Ausdruck.
ZUNg der Frau un dıe nationalıstische Der öffentliche Sport, iınsbesondere der
Irennung der Menschen. Im olympiıschen Sport olympiısche Weltsport, 1St Zuschauersport. Das
un: in den Olympischen Spielen wırd durch die 1St eıne Tatsache. ber Hl nıcht als Ersatz
Sportler selbst doch schon eıne Welt des riedli- tür die ftehlenden Sporterfahrungen der Zu-
chen Wettkampftes, der gegenseıtigen Anerken:- schauer, sondern annn auch als Anregung e1-
Nung un: der Freundschaft dargestellt, die eıne Erfahrungen vorgeführt werden. Das 1St
Alternative der realen Welt, n der WIr leben die Autgabe der olympıschen Erzıehung.

Die natıonalstaatlıche Basıs der modernenun der WIr leiden, vorstellt. Sınd dıie Olym-
pischen Spiele nıcht Vorspiele der Hoffnung auf Olympischen Spiele 1St 1mM Zeıtalter der polıti-
eın gelungenes Leben der Menschheıit? Sıe sınd CS schen Blockbildung nıcht mehr tragfähig. Da-
für alle; die spielen können un! spielen wollen. triıot1smus motiviert die Teilnehmer nıcht mehr,

und die Teilnahme Ördert anı och den DPa-Olympia wırd ZUuU «Symbol der Hoffnung»,
WEn se1ın Charakter als Protest, als Alternatıve triotismus. WÄiäre CS nıcht sınnvoll, die Olymp:1-
un: als Vorspiel der Freiheit gegenüber dem all schen Spiele organısatorısch mı1t der UN  S

verbinden? Are CS nıcht siınnvoll, die Austra-täglıch bedrückten Leben in Wırtschaft, Politik
un: Gesellschaft herausgestellt wırd Dies 1St e1- SUNsSCH durch einen Fonds der tinan-

ursprünglıch menschliche Sehnsucht. S1e hat zieren? Wiäre CS nıcht sinnvoll, be] den Slegen
eıne relig1öse Dımensıon, we1ıl Menschen in ıhr den Menschen selbst, nıcht seıne Natıon eh.
erfahren, WAas S1e «unbedingt angeht» (P. Tillıch) ren” Olympıa würde Z Zeichen der Hoff-
un: immer wıeder erfreut. Die olympiısche elı- NUunNng, WwWenn Olympıa ZUr Sache der Menschen
210N mufßs auf diese elementare Hoffnung würde un: nıcht eıne Sache Yr der Natıonen
rückkommen, die ıhre eigene 1St Es 1STt NOLWEeEeN- un: diesen Natıonen vorrangıg der re1-
dıg un: sehr wünschen, da{fß die olympischen chen Natıonen bliebe.
Komitees diese Freiheitshoffnung polıtı- Sport un Spıele gründen 1n eıner Lebens-
schen, soz1ı1alen un ökonomischen Mifbrauch welse un! stellen eıne besondere Lebensweise
schützen. dar. Dıie moderne Kommerziıalisierung des Öf.

fentlichen Sports hat ıh Zur Leistung un ZUEE

Ware gemacht un: damıt die eigene LebensweiseT Olympia als Alternatıive des Sports zerstort. Sollte die olympiısche Idee
Die Olympischen Spiele sınd heute 1n dıe Krise nıcht 1n der Lage se1n, die Olympischen Spiele
geraten, weıl die olympische Idee VO  S Anfang AaUsSs dem Leistungs- un: Konsumdenken heraus-
eıne estimmte polıtische Idee WAar. Ich sehe e1l- zuführen un: S1€e mıt einem eintachen Lebensstil
WE Ausweg 11Ur dann, Wenn die olympische verbinden, der AaUS dieser Leistungs- un: Kon-
Idee wıeder auf die ursprünglıche Erfahrung des sumgesellschaft befreit? Coubertin befürwortete
Sports und die ursprünglıche Hoffnung des die Idee eıner asketischen Lebensweise. Dese 1St
Spiels zurückgeführt wiırd, Aaus ıhnen wıeder- heute mehr als eıne Tugend der Sportler. Der Ive:
geboren werden. Es darf nıcht schon 1in der bensstil der kommenden Weltgemeinschaft
olympischen Idee selbst eıne Entiremdung des annn LUr der Stil des eintachen un: geme1nsa-
Sports un: elıne Fremdbestimmung der Spiele Inen Lebens se1n.
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Olympismus als Ausdruck un: Reflex dieser Alternative der Befreiung diese er-

geteilten unterdrückten und bedrohten Welt drückte un: als Alternatıve des Lebens die
1ST Krıse Olympismus als Alternatıve bedrohte Welt 1ST UuUNseTIeC Chance 1 dieser
der Gemeinschaft diese gespaltene, als Krise
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INNCIUNSCH AUS dem Nachlafß hg VO Carl I diem-Institut verötftentlichte Prädestination und Perseveranz 1961
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Collection 1908 1975 (Schorndorf che der Kraft des e1listes 1975) Zukunft der Schöpfung
Moltmann, Die ersten Freigelassenen der Schöpfung 1977) Irınıtät und Reıich (sottes (“1985) .OtTt der

Versuche ber die Freude der Freiheıit und das Wohlgetal- Schöpfung A98%) Anschrift Liebermeisterstrasse 12
len Spaiel (München Z 7400 Tübıngen

In diesem Autsatz 1ST der Verständniszugang
Thomas Ryan Z Sport der gleiche WIC tür den amerıkanı-

schen Philosophen Wıllıam James der ZUr eli-
S1011 der Weg der Erfahrung 1 )as eigentlicheAuf dem Weg Rückgrat des relıg1ösen Lebens 1ST WI1EC JamesSpiritualität für Sportler Sagl, die Erfahrung Seiner Behauptung ach
könnte keine Religionsphilosophie EIHNE zutref
fende Darstellung dessen j1efern WAasS einzel
LICIH Menschen VOTL sıch geht

Gleich Begınn möchte iıch SaASCHL, da{fß ıch
MI1IT der Unterscheidung zwıischen «Sport» «FIt-

Die klassısche Definition der Theologıie lautet NESSTTALNING>» un «Entspannungsübungen» C111-

«Glaube, der verstehen sucht» wobel 1e] verstanden bın Nach dieser Unterscheidung a
leicht erster Linıe C1inMn verstandesmäßiges Ort Sport ZAUEK Gebiet des Wettstreıts, der als

Handelsware verkauft wırd dem des Protes-Verstehen gedacht wırd Ich werde miıch ı LLLE1-

Nnen Überlegungen auf denjenıgen Bereich der s1ionalısmus der Kunst iıhrer selbst wiıllen
Theologie beschränken, der Verhaltensweisen Fıtnesstrainiıng 1ST Z War auch dabe1 1aber 111a

betrifft denen jemandes Glaube sıch konkret treıbt Sport nıcht erster Lınıe ZUuUr Stärkung
außert auf den der Spiritualität «Spiritualität» der Körperkräfte der Z Erholung Von Z WEe1

deckt sıch mMıiıt dem WAasSs die Kirchenväter als Menschen, die Tennıs spielen annn der GG für
stische Theologie, asketische Zucht der Gebets- den Davıscup traımıeren un se1in Tennisspiel
lehre bezeichneten. Sıe umftaflßt die Beziehung vervollkommnen, während der andere eintach
zwıischen Gebet un: Verhalten un: stellt SOZUSA- des Spıiels selbst willen spielt weıl dieses ıhm
gCNM den geistlichen Aspekt uNsSecIcS5 menschlıi- Spafß macht Der treıbt «Sport» der andere
chens Strebens ach Ertülltheit (sott dar Fıtnesstrainıng oder Athletik Ich gebe Z da{fß
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